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1 Einleitung 
Die Deponiegasmengen und Deponiegasqualitäten entwickeln sich auf vielen Deponien wei-
ter rückläufig. Besonders deutlich wird diese Entwicklung immer dann, wenn auf Grund der 
Veränderungen im Gasertrag der Stromerlös aus der motorischen Verwertung geringer wird 
oder sogar ganz entfällt. Gleichzeitig können sich auch die Anforderungen an die Begren-
zung der Emissionen an der Deponieoberfläche und in den Deponierandbereichen verän-
dern, z.B. durch die Nachnutzung des Deponiegeländes selbst oder durch Grundstücksnut-
zung in unmittelbarer Nachbarschaft des Deponiestandortes. 

Die Ursachen für die Veränderungen in der Gasproduktion sind bekannt: der fortschreitende 
Umsetzungsprozess der organischen Substanz, der Bau von Dichtungs- und Abdeckungs-
systemen und den damit verbundenen Veränderungen im Wasserhaushalt, aber auch maro-
de Gaserfassungssysteme, über-alterte Technik, zu groß dimensionierte Entgasungs- und 
Behandlungsanlagen sowie Veränderungen in der Betreuungssituation führen zu geringeren 
Gaserträgen. Häufig verstärken gerade die Mängel bei der Gaserfassung und der Betreuung 
der Entgasung den Trend der rückläufigen Deponiegasqualitäten und -quantitäten. 

Der geringere erzielte Gasertrag ist dabei nicht zwangsläufig proportional zum Rückgang des 
Gasbildungspotentials. Auf Grund von Einschränkungen in der installierten Anlagentechnik – 
z.B. einer nicht an die Gasmenge angepassten Gasförderanlage oder Behandlungsanlage – 
kann die Deponie nicht mehr optimal entgast werden und der vormals kontinuierliche Betrieb 
der Deponieentgasung geht in einen Intervallbetrieb über. Diese Betriebsweise der Entga-
sungsanlage bedingt häufig einen signifikanten Anstieg der klimarelevanten Emissionen. 
Durch die diskontinuierliche Entgasung sinkt der Erfassungsgrad des Deponiegases,  das im 
Deponiegas enthaltene Methan trägt beim Entweichen in die Atmosphäre ca. 23 mal so stark 
zum Treibhauseffekt bei wie die gleiche Menge CO2. Zusätzlich liegt bei zu groß dimensio-
nierten Anlagen in der Regel ein unverhältnismäßig hoher Energiebedarf für die Förderung 
und Behandlung des Deponiegases vor. 

Nach der Stilllegung der Deponiegasverwertungsanlage stehen die Deponie-betreiber vor 
der Aufgabe, dass die vorhandenen Fackelanlagen nicht für den Betrieb mit niedrigen Gas-
mengen und Methangehalten konzipiert sind. In manchen Fällen sind lediglich Notfackeln als 
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so genannte Niedertemperaturfackeln ohne isolierten Brennraum ausgeführt; diese können 
nach der Stilllegung der Gasmotoren nicht als Dauerbetriebsfackel verwendet werden. Die 
Anforderungen der TA Luft an eine emissionsarme Behandlung des Deponie-gases können 
weder mit Niedertemperaturfackeln noch zu groß dimensionierten Behandlungsanlagen ver-
nünftig erfüllt werden. Unterhalb einer Methankonzentration von 30 Vol.-% verschlechtert 
sich das Startverhalten herkömmlicher Fackelanlagen erheblich; ein sicherer Start ist dann 
nur noch mit Stützgas möglich. 

Bei Methankonzentrationen unter 25 Vol.-% können herkömmliche Hochtemperaturfackeln 
aufgrund des zu geringen Deponiegasbrennwertes nicht mehr unter Einhaltung der geforder-
ten Parameter betrieben werden. In den meisten Fällen wird die geforderte Verbrennungs-
temperatur von > 1.000°C im zu groß dimensionierten Verbrennungsraum nicht mehr er-
reicht. Um die kontinuierliche und damit klimafreundliche und emissionsarme Entgasung bei 
unterschiedlichen Restgaspotenzialen der Deponie sicherzustellen, sind geeignete und an 
die Verhältnisse angepasste Verfahren erforderlich. Insbesondere die Gasfördertechnik so-
wie die Verwertungs- und Behandlungstechnik muss regelmäßig an die veränderten Bedin-
gungen angepasst werden, um eine ordnungsgemäße kontinuierliche Entgasung sicherzu-
stellen. Die klimafreundliche Entgasung der Deponie basiert dabei auf drei wesentlichen 
Bausteinen: 

• Regelmäßige Betreuung, unter anderem der Gasbrunnen, Gasregelstationen, Gasför-
dereinrichtung, Kondensatsysteme, Verwertung oder Behandlungsanlage, 

• Optimale Anlagentechnik für eine kontinuierliche Deponieentgasung, 

• Niedriger Energieverbrauch der Anlagentechnik, nach Möglichkeit thermische oder 
energetische Nutzung. 

Um für den einzelnen Standort ein individuelles und nachhaltiges Konzept zu finden, sind 
eine gründliche Analyse des Ist-Zustandes und die Beschreibung der Ziele und Randbedin-
gungen für die zukünftige Deponieentgasung erforderlich. Im Zuge der Konzeption der zu-
künftigen Deponieentgasung spielen weitere Aspekte – wie z.B. die Deponiestabilisierung, 
die Sicherung der Ober-fläche oder die Möglichkeiten der Nachnutzung – eine immer wichti-
gere Rolle. 

2 Beispiel 1: Deponieentgasung und -behandlung im Rahmen 
eines sechsmonatigen Absaugversuches auf der 
Deponie Talheim mit einem LAMBDA CHC 50 

Auf der Deponie Talheim wurde im Jahr 2011 ein sechsmonatiger Absaugversuch durchge-
führt, um die Entgasungssituation des Standorts zu beurteilen und zu verbessern. Gleichzei-
tig sollte die Frage beantwortet werden, wie die Deponie auf eine stärkere Absaugung bzw. 
eine größere Absaugmenge reagiert und ob eine emissionsarme und damit klimaschonende 
Entgasung mit dem vorhandenen Entgasungssystem realisiert werden kann. 

Auf dem ca. 10 ha großen Deponiebereich wurde zwischen 1993 bis heute ca. 627.000 m³ 
Abfall abgelagert. Das Entgasungssystem besteht aus insgesamt 35 Gasbrunnen, davon 
befinden sich aktuell 24 in Betrieb. Die Gasbrunnen sind in drei Gassammelstationen zu-
sammengefasst, über die das Deponiegas zum LAMBDA CHC geleitet wird, dass im Jahr 
2011 für den Absaugbetrieb installiert wurde. Die Deponie ist aktuell mit einer ca. 1,0m 
mächtigen mineralischen Dichtungsschicht abgedeckt. 
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Bis Ende 2008 wurde das anfallende Deponiegas an einen Blähtonhersteller zur Mitverbren-
nung in einem Gaskessel abgegeben. Die Absaugmenge lag bei ca. 60 - 80 m³/h bei einem 
Methangehalt zwischen 45 und 50 Vol.-%. Bei dieser Menge lag der Unterdruck im Entga-
sungssystem bei lediglich -1 mbar, an fast allen Gasbrunnen wurde ein leichter Überdruck 
festgestellt. 

Im Jahr 2009 wurde dann die Entgasung bzw. Verwertung umgestellt und das Gas zur Ver-
wertung an die Fa. Powerfarm abgegeben. Die Fa. Powerfarm ist ein Hersteller von Bioerd-
gas, der einen Volumenstrom von rund 250 m³/h Biomethan ins Erdgasnetz einspeist. Das 
ursprüngliche Konzept der Aufbereitung von Deponiegas zu Bioerdgas wurde auf Grund ver-
schiedener Spurenstoffe und dem Stickstoffanteil im Deponiegas nicht weiter verfolgt. Reali-
siert wurde daher eine konventionelle Gasverwertung mittels Gasmotoren-BHKW. Die instal-
lierte Leistung von 250 kWel lag mit einem Gasverbrauch von ca. 150-160 m³/h und einem 
Methangehalt von 45 Vol.-% jedoch bereits nach kurzer Zeit oberhalb der aus den Deponien 
erzielbaren Qualität und Menge. Das BHKW wurde in Folge der geringen Deponiegasaus-
beute mit einem ungünstigen Wirkungsgrad von 50 - 60 % betrieben. Auf Grund weiterer 
Einflüsse –z.B. von Baumaßnahmen an der Oberflächenabdichtung der benachbarten De-
ponie Tuningen – wurde der BHKW-Betrieb zunehmend schwieriger, sodass die Verwertung 
des Deponiegases bereits nach einem Jahr Betrieb wieder eingestellt wurde. 

Bedingt durch die geringe Entgasungsmenge zur Verwertung zeigt die Emissionssituation in 
Verbindung mit der temporären Abdichtung erhöhte Werte im Bereich der nicht abgedichte-
ten Böschungsflanken, im Bereich der Umladestation und an den Schächten und Gasbrun-
nen. Zudem zeigte sich eine zu-nehmende Gasmigration in die Randbereiche der Deponie. 
Daher konnte der Schluss gezogen werden, dass zum einen die Gesamtmenge an Deponie-
gas nicht ausreichend war, die Deponiegasmengen weitreichend zu vermeiden. Zum ande-
ren war die Einregulierung der Deponiegaserfassung für hohe Methangehalte optimiert. Als 
Konsequenz wurden dadurch insbesondere die Randbereiche der Deponie nicht ausrei-
chend abgesaugt und es entwichen signifikante Mengen Deponiegas unbehandelt in die At-
mosphäre. 

Mit der Installation des LAMBDA CHC 50 sollte ein 6 Monate dauernder Entgasungsbetrieb 
durchgeführt werden. Ziel war es, die Deponie mit erheblich größeren Gasmengen zu be-
saugen, um den Deponiegaserfassungsgrad zu steigern und den Kohlenstoffaustrag zu er-
höhen. Durch die gezielte thermische Behandlung des Deponiegases sollten die klimawirk-
samen Emissionen aus dem Deponiegas verringert werden. 

Während der Betriebszeit der Anlage zwischen Juni 2011 und November 2011 konnte eine 
Anlagenverfügbarkeit von über 98 % erreicht werden. Damit konnte die Deponie fast durch-
gehend mit möglichst hoher Menge besaugt werden.  
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Abbildung 1: LAMBDA CHC 50 auf der Deponie Talheim 

 

Im Betrieb des LAMBDA CHC wurde die Entgasungsmenge von vorher rund 50 m³/h bis auf 
200 m³/h gesteigert. Gleichzeit sank der Methangehalt im Mischgas von vormals etwa 50 
Vol.-% auf Werte um 25 Vol.-%. Die Anlage wurde fast über die gesamte Betriebszeit des 
Absaugversuchs von 6 Monaten mit ihrer maximalen thermischen Leistung von 500 kW be-
trieben. Da die thermische Leistung sich als Produkt von Methangehalt und Menge ergibt, 
wurde die Menge stetig in Abhängigkeit des Methangehaltes nach der maximalen thermi-
schen Leistung der Anlage gefahren. Bei der maximalen Gasmenge von 200 m³/h lag der 
Methangehalt entsprechend bei 25 Vol.-%. Der Sauerstoffgehalt im Mischgas lag stetig bei 
Werten < 1 Vol.-%.  

Mit der schrittweisen Erhöhung der Fördermenge wurde maximal die vierfache Deponiegas-
menge im Vergleich zum vorherigen Verwertungsbetrieb aus der Deponie entnommen. Die 
entnommene thermische Leistung konnte dauerhaft von vormals 250 kW um den Faktor zwei 
auf rund 500 kW gesteigert werden. Das CH4/CO2-Verhältnis sank innerhalb der 6 Monate 
Betrieb von 1,30 auf 0,95. Der Saugdruck hielt sich konstant bei Werten von -2 mbar. Durch 
den kontinuierlichen Betrieb konnten im gesamten Entgasungssystem der Deponie stabile 
Absaugverhältnisse eingestellt werden. Insgesamt trat eine deutliche Verbesserung der 
Emissionssituation ein. 

Auch bei vierfacher Menge und kontinuierlichem Absaugbetrieb an der thermischen Grenze 
des LAMBDA CHC wurde an 14 der 24 Gasbrunnenköpfe noch ein leichter Überdruck ge-
messen. Insgesamt hat sich die Emissionssituation im gesamten Bereich der Ablagerung 
erheblich verbessert. Lediglich im Bereich temporären Abdeckung, einiger nicht abgedeckter 
Böschungsflanken und an lokalen Schwachstellen wie Schächten und Gasbrunnen wurden 
noch relevante Werte bei der Kontrolle der Oberfläche durch FID-Begehung festgestellt. 
Auch die Gasmigration in den Untergrund und die Randbereiche der Deponie wurde deutlich 
reduziert. 
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3 Beispiel 2: Deponieentgasung und -behandlung mittels 
LAMBDA OCHC zur Sicherung eines Standortes 
mit Randbebauung 

Auf einer bereits im Jahre 1980 geschlossenen Deponie wurde basierend auf der Planung 
des Ingenieurbüros Roth & Partner GmbH eine aktive Entgasung mit biologischer Schwach-
gasbehandlung installiert. Ziel war es die Gasemissionen über die Oberfläche der Deponie 
zu minimieren, das Deponiegas einer aktiven Behandlung zuzuführen und gleichzeitig die 
Wohnbebauung am Rand der Deponie vor Gasmigration zu schützen. Auf der Deponie wur-
de sowohl Erdaushub, Bauschutt und Sperrmüll als auch Haus- und Gewerbeabfall abgela-
gert. Gasmessungen im Randbereich der Deponie ergaben Methankonzentrationen bis 20 
Vol.-%. Durch die inhomogene Zusammensetzung der Ablagerung zeigte sich im Untergrund 
allerdings eine große Streuung der gemessenen Methankonzentrationen. 

Im Zuge der durchgeführten Sicherungs- und Sanierungsarbeiten wurden auf dem Standort 
13 unterirdische Gaskollektoren installiert und zu einem zentralen Gassammelbalken zu-
sammengeführt. Zusätzlich wurden im Randbereich der Deponie Belüftungsfenster herge-
stellt, die mit Strukturmaterial gefüllt wurden. Über die Belüftungsfenster sollte mit Hilfe der 
aktiven Entgasung Luft in den Deponiekörper eingezogen werden und der Randbereich der 
Deponie aerob stabilisiert werden. Mit dieser Vorgehensweise sollte eine Pufferzone zwi-
schen dem noch gasbildenden Kernbereich der Deponie und der Wohnbebauung geschaffen 
werden. Im Anschluss an die Herstellung der Belüftungsfenster wurden an deren Oberfläche 
Methankonzentrationen bis 7 Vol.-% festgestellt. 

Vor der Installation der endgültigen Entgasungs- und Behandlungstechnik wurde ein Ab-
saugversuch durchgeführt. In einzelnen Gasbrunnen wurden während des Absaugversuchs 
Methangehalte bis zu 30 Vol.-% festgestellt. Im Mischgas am Gassammelbalken lag der Me-
thangehalt zwischen 5,3 und 7,3 Vol.-%, was auf die inhomogene Zusammensetzung der 
Ablagerung zurückzuführen war. 

Die installierte Entgasungs- und Behandlungsanlage wurde für folgende Betriebsparameter 
ausgelegt: 

• Gasvolumenstrom: max. 60 m³/h 

• Saugdruck: 100 mbar 

• Methangehalt: ca. 4 Vol.-% (nach Anfahrphase mit Werten bis ca. 15 Vol.-% im 
Mischas) 
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Abbildung 2: Anlage zur Förderung und Behandlung des Deponieschwachgases 

 

In der Gasförderstation sind der Gasverdichter, die Luftversorgung sowie der Wasservorla-
gebehälter und die Bewässerung für den Biofilter untergebracht. Auf der Saugseite ist im 
Container eine Luftbeimischung vorgesehen, mit deren Hilfe im Anfahrbetrieb höhere Me-
thangehalte sicher unter die UEG (hier 4 Vol.-%) verdünnt werden können. Durch die Luft-
beimischung reduziert sich die anfänglich geförderte Deponiegasmenge um den Anteil der 
zugemischten Luft. 

Nach der Inbetriebnahme der Anlage konnte durch die kontinuierliche Besaugung und dem 
dadurch bewirkten Eintritt von Luft über die Belüftungsfenster in den Deponiekörper bereits 
nach kurzer Zeit ein Methangehalt von unter 4 Vol.-% im Deponiegas erreicht werden. Die 
Luftbeimischung in der Gasförderanlage konnte nach der Unterschreitung der UEG (bzw. 4 
Vol.-% Methan im Deponiegas) vollständig geschlossen werden, sodass ab diesem Zeit-
punkt zwischen 35 und 40 m³ Deponiegas pro Stunde aus der Deponie gefördert wurden. 

Mit den installierten Gaskollektoren und der Anordnung der Belüftungsfenster im Randbe-
reich der Deponie konnten die Ziele der gasseitigen Sicherung des Standortes erreicht wer-
den. Zum einen wurde die Gasmigration aus der Deponie unterbunden werden, zum ande-
ren wurde der Randbereich aerobisiert, sodass das Gasbildungspotential vor allem in der 
Nähe der Wohnbebauung dauerhaft verringert wurde. Mit der installierten Technik konnte an 
jedem Gaskollektor ein ausreichender Unterdruck angelegt werden, was zu einer fast voll-
ständigen Erfassung der noch entstehenden Restgase geführt hat. 

Durch die regelmäßig stattfindenden Messungen zum Emissionsverhalten der Deponie wur-
de der Erfolg der Maßnahmen bestätigt. Weder an der Deponie-oberfläche noch an den Be-
lüftungsfenstern im Randbereich der Deponie konnten bei den Überprüfungen relevante Me-
thankonzentrationen festgestellt werden. Zudem zeigt sich sowohl im Mischgas am Sammel-
balken als auch in den Einzelbrunnen ein konstant niedriger Methangehalt zwischen 2 und 4 
Vol.-%.  
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Die Behandlung des Deponierestgases erfolgt in einem zweistufigen Biofilter zur Methanoxi-
dation. Das Deponieschwachgas wird von unten in den Biofilter eingeleitet und strömt von 
unten nach oben durch die beiden Filterschichten. Jede Filterschicht wird separat mit der 
erforderlichen Luftmenge versorgt, dabei wird die bereits im Deponierohgas vorhandene 
Sauerstoffmenge berücksichtigt. Zur Einstellung des erforderlichen Wassergehaltes ist eine 
Bewässerung des Biofilters vorgesehen. Die Bewässerung erfolgt zeitgesteuert auf der Basis 
von Betriebserfahrungen. Die Abbauraten des aktiven Biofiltersystems werden regelmäßig 
überwacht. Im Jahresmittel werden 53% des abgesaugten Methans biologisch zu CO2 um-
gewandelt und damit 104 Tonnen CO2-Equivalente eingespart.   

4 Beispiel 3: Deponieentgasung und -behandlung mittels ortsfes-
ten Biofilters zur Sicherung eines Standortes mit Randbebauung 

Die Deponie Egling wurde auf Basis der Planungen vom Ingenieurbüro contec Ingenieurge-
sellschaft für Energie und Umwelt mbH und dem LRA Landsberg am Lech im Jahr 2010 
durch die Erneuerung der Entgasungsanlage auf Übersaugungsbetrieb umgestellt, um die 
Emissionen über die Deponieoberfläche zu minimieren. Gleichzeitig sollte das Ziel verfolgt 
werden, durch Übersaugung der Deponie den Abfallkörper zu aerobisieren und das Depo-
niegaspotential zu reduzieren. 

Der Deponiestandort besteht aus zwei Altdeponien, die in ehemaligen Kies-gruben als 
Hangdeponie am Ortsrand angelegt wurden. Die anstehenden Kiesschichten keilen von der 
Deponie ausgehend zum Ortsrand hin aus. Die nächste Bebauung ist etwa 100 m entfernt. 
 

Der Teil I wurde bereits in den 50er Jahren betrieben und zwischen 1984 und 1986 mit rund 
60.000 m³ endverfüllt. An der Oberfläche ist der Standort mit einer mineralischen Oberflä-
chenabdichtung abgedichtet. Dieser Teil wird über 13 Gasbrunnen und 2 Randdrainagen 
entgast. 

Der Teil II der Deponie wurde mit einer mineralischen Basis- und Oberflächenabdichtung 
versehen. Zwischen 1986 und 1991 wurde dieser Bereich mit rund 130.000 m³ verfüllt. Die-
ser Teil der Deponie wird über 4 horizontale und 7 vertikale Gasbrunnen entgast. 
 

Für die aktive Entgasung der beiden Deponieteile wurden 1987 eine gemeinsame Entga-
sungsanlage und gemeinsame Gassammelstationen gebaut, in der alle Gaskollektoren an-
geschlossen sind. Die ursprünglich vorhandene Fackel war für eine Durchsatzmenge von 80-
300 m³/h und für die damals vorgeschriebene Verbrennungstemperatur von > 800 °C ausge-
legt. In den Jahren 1991/92 wurde die maximale Gasmenge von knapp 2 Mio. m³/a aus der 
Deponie gewonnen. Die Deponiegasmenge ging in den Folgejahren kontinuierlich zurück 
und lag im Jahr 2006 bei 57.000 m³/a (normiert auf 50 Vol.-% Methan), wobei in einzelnen 
Brunnen immer noch Methangehalte mit Werten von bis zu 60 Vol.-% gemessen werden 
konnten. Aus dem Bereich der Deponie Egling II wurde dabei Deponiegas mit anhaltend hö-
heren Methangehalten, aus dem Bereich Egling I dagegen zunehmend Schwachgas mit 
niedrigen Methangehalten gewonnen. Durch die zunehmend schwierige Entgasungssituation 
sowie die nicht gemäß TA-Luft ausgelegte Fackel wurde die Erneuerung der Entgasungs-
technik und der Deponiegasbehandlung nötig. 

Da insbesondere im Bereich der Deponie Egling II noch über einen längeren Zeitraum mit 
der Produktion von relevanten Mengen an Deponiegas zu rechnen war, kam eine passive 
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Entgasung der Deponien nicht in Frage. Die Konzeption zur zukünftigen Entgasung der De-
ponie sah folgende Punkte vor: 

• Zur Vermeidung von unkontrollierten Emissionen soll die Deponie aktiv entgast wer-
den. 

• Das vorhandene funktionsfähige Gaserfassungssystem wird überprüft und weiter be-
trieben. 

• Die Entgasung der Deponie wird mit Hilfe einer neuen Gasförderstation realisiert. 

• Langfristig wird der Deponiekörper durch gezielte Übersaugung aerob stabilisiert. 

• Das abgesaugte Deponiegas wird in einem Biofilter behandelt, der in der Rekultivie-
rungsschicht der Deponie bodeneben eingebaut ist. 

• Die Anlage soll eine hohe Betriebssicherheit und Verfügbarkeit bei gleichzeitig niedri-
gem Betreuungsaufwand vorweisen. 

• Die Anlage soll über eine Fernwartung und -regelung verfügen, um die Entgasung mit 
geringem Aufwand optimal betreiben zu können. 

 

Abbildung 3: Neue Gasförderanlage in Containerbauweise, rechts Abgang zum ortsfesten 
Biofilter 

 

Die sicherheitstechnische Konzeption der neuen Entgasungsanlage sieht eine automatisierte 
Luftbeimischung auf der Saugseite vor. Damit wird vor dem Gasförderaggregat die UEG si-
cher unterschritten. Insbesondere beim Start der Anlage nach einem Stillstand der Entga-
sung muss mit höheren Methangehalten gerechnet werden. Die Entgasungsanlage ist daher 
so konzipiert, dass die Drosselklappe der Luftbeimischung beim Start voll geöffnet und die 
Regelklappe des Deponiegasstrangs vollständig geschlossen ist. Nach dem Start fährt die 
Deponiegasregelklappe bei gleichzeitig voll geöffneter Luftbeimischung langsam auf. 
Dadurch wird ein geringer Deponiegasstrom gefördert. Die Deponiegasregelklappe wird auf 
einen Sollwert für Methan von 3 Vol.-% im Mischgas geregelt. Erst wenn die Deponiegasre-
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gelklappe zu 100% geöffnet ist, wird die Luftklappe geschlossen, um den Methangehalt von 
3 Vol.-% zu halten. Durch diese Vorgehensweise wird erreicht, dass weder beim Start der 
Anlage noch im Regelbetrieb der Ex-Bereich durchfahren wird. 

Hinter dem Fördercontainer wird das Mischgas zu einem ortsfesten Biofilter geleitet, in dem 
das Methan behandelt wird. 

 

Abbildung 4: Ansicht des in die Rekultivierungsschicht eingebundenen Biofilters 

 

Die Inbetriebnahme der Anlage erfolgte im Juli 2010. Die Gasfördermenge wurde auf 150 
m³/h Stunde eingestellt, wobei die Luftbeimischung anfangs zu 100% geöffnet war. Die De-
poniegasregelklappe war nur minimal geöffnet, damit im Mischgasstrom zum Gasverdichter 
ein Methangehalt von 2,5 Vol.-% nicht überschritten wurde. Nachdem sicher festgestellt wur-
de, dass das Regelungskonzept zur Einstellung des Methangehaltes funktioniert, wurde der 
Sollwert für den Methangehalt auf 3,5 Vol.-% im Mischgas und die Fördermenge auf 200 
m³/h erhöht. 

Ab diesem Zeitpunkt wurde die Deponie kontinuierlich besaugt und ein beständiger Unter-
druck am gesamten Entgasungssystem angelegt. In den folgenden Monaten sank der Me-
thangehalt im abgesaugten Rohgas stetig ab, sodass die Deponiegasregelklappe immer 
weiter geöffnet werden konnte. Dadurch wurde die abgesaugt Menge an Deponiegas stetig 
gesteigert. 

Während des nun konstanten Entgasungsbetriebes wurde das Gaserfassungssystem konti-
nuierlich eingeregelt. Das Ziel der Einregulierung war, ins-besondere die Brunnen mit hohem 
Methanertrag bevorzugt zu besaugen. Gleichzeitig war sicherzustellen, dass die Brunnen im 
Bereich der auskeilenden Kiesschicht besaugt werden, um die Migration von Deponiegas in 
Richtung der Bebauung zu vermeiden. 

Nach etwa einem Jahr Betrieb – also im Sommer 2011 – war der Methangehalt im abge-
saugten Deponiegas von anfänglich fast 60 Vol.-% auf etwa 3 bis 3,5 Vol.-% gefallen. Die 
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Gasfördermenge lag in diesem Zeitraum durchgehend bei 200 m³/h. Seither wurde die abge-
saugte Menge nicht verändert. Die Gas-zusammensetzung zeigt seit dem Abschalten der 
Luftbeimischung konstant Methangehalte < 3 Vol.-% auf. Der Sauerstoffgehalt liegt zwischen 
7 und 9 Vol.-%, dieser stammt aus dem Luftanteil, der über die Deponieoberfläche in den 
Deponiekörper eingezogen wird. Weiterhin werden die Gasbrunnen nach der maximalen 
Methanlieferung eingeregelt. Da im gesamten Entgasungssystem ein Unterdruck anliegt, 
können die einzelnen Gasbrunnen sehr gut eingeregelt werden. 

Die abgesaugten Methanmengen sind im Vergleich zum Zeitraum vor Installation der neuen 
Entgasungsanlage deutlich angestiegen. Wurden im Jahr 2006 mit Hilfe des Intervallbetriebs 
der Gasfackel noch rund 20 t CH4/a aus der Deponie entnommen, konnte die Menge im Jahr 
2011 auf rund 45 t CH4/a gesteigert werden. Dies ist zum einen auf die Aktivität der Depo-
nie, aber auch auf den nochmals gesteigerten Erfassungsgrad zurückzuführen. Auf Grund 
der kontinuierlichen Entgasung mit hohem Gasförderstrom und dem gleichzeitig stark zu-
rückgegangenen Methangehalt kann davon ausgegangen werden, dass die abgesaugte 
Gasmenge deutlich über der Gasproduktion der Deponiebereiche liegt.  

Der kontinuierliche Betrieb der Anlage sowie die regelmäßige Betreuung der Anlage kann mit 
einem Personalaufwand von ca. 2 Stunden/Woche realisiert werden. Dies wird unter ande-
rem auch durch die Fernwartung und -regelung möglich. Der Stromverbrauch der Anlage 
liegt auf Grund der effizienten Regelung lediglich bei rund 8.000 kWh pro Jahr. 

5 Zusammenfassung 
Anhand von Beispielen wurden verschiedene Lösungen für die gasseitige Sicherung von 
Deponiestandorten vorgestellt. Die Lösungen waren dabei in jedem Beispiel individuell durch 
ein Planungsbüro konzipiert und wurden auch nach der Ausführung durch die Betreuung der 
Entgasungsanlage und durch Messungen zum Deponiegasverhalten begleitet. 

Durch die vorgestellten Maßnahmen konnten die geplanten Ziele der verbesserten Deponie-
entgasung und des Klimaschutzes erreicht werden:  

• Minderung von unkontrollierten Emissionen über die Oberfläche und Hot-Spots und 
damit eine deutliche Reduktion der klimarelevanten Emissionen 

• Aerobisierung und langfristige Minderung der Methanproduktion im Abfallkörper 

• Sicherung der gegebenenfalls bebauten Randbereiche der Standorte 

Alle Beispiele zeigen, dass mit den gewählten Lösungen eine erhebliche Minderung der kli-
marelevanten Emissionen und des Gefahrenpotentials erreicht werden kann. Eine besonde-
re Bedeutung kommt dabei immer der kontinuierlichen Entgasung mit einer ausreichenden 
Deponiegasmenge sowie der regel-mäßigen Messung der Deponiegaszusammensetzung im 
Mischgas und in den Einzelbrunnen zu. Auf Basis dieser Messungen ist es möglich, die 
Quellen mit hoher Methanfracht bevorzugt zu besaugen, die in der Regel auch die Bereiche 
mit noch relevanter Deponiegasproduktion darstellen. Sowohl das Gaserfassungsystem als 
auch die Entgasungsanlage sollten regelmäßig betreut und eingeregelt werden, um die ge-
steckten Ziele der Maßnahmen zu erreichen. 
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